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Franz von Stuck (1863–1928), Vertreibung von Adam und Eva aus dem Paradies, Paris, Musée
d’Orsay (Copyright © bpk/RMN – Grand Palais/Patrice Schmidt)

»…	Dann	gebot	Gott,	der	HERR,	dem	Menschen:	Von	allen	Bäumen	des	Gartens	darfst	duessen,	doch	vom	Baum	der	Erkenntnis	von	Gut	und	Böse	darfst	du	nicht	essen;	denn	am	Tag,da	du	davon	isst,	wirst	du	sterben.«Genesis	2,16–17Die	Vertreibung	aus	dem	Paradies	ist	mehr	als	eine	fromme	Legende.	Sie	symbolisiert	denMoment	in	der	Evolution	der	Menschheit	und	der	Biogra�ie	eines	jeden	Menschen,	in	dem	diepsychobiologische	Entwicklung	zu	Bewusstsein,	Erkenntnis	und	Selbstbewusstsein	führt.	DieFrucht	des	Baums	der	Erkenntnis	weitet	den	kognitiven	Raum.	Freiheit	entsteht.	Der	Menscherkennt	den	eigenen	Tod,	verlässt	zwangsläu�ig	das	Paradies	der	kindlichen	Unmündigkeit	undUnbekümmertheit.	Das	ist	die	Geburtsstunde	des	transzendenten	Triebs.	Für	ein	freies,erkennendes,	transzendentes	Subjekt	ist	der	Weg	zurück	versperrt.			
Für Au�klärung, Vernunft und Toleranz»Der	verdrängte	Trieb	gibt	es	nie	auf,	nach	seiner	vollen	Befriedigung	zu	streben,	die	in	derWiederholung	eines	primären	Befriedigungserlebnisses	bestünde;	alle	Ersatz-,Reaktionsbildungen	und	Sublimierungen	sind	ungenügend,	um	seine	anhaltende	Spannungaufzuheben,	und	aus	der	Differenz	zwischen	der	gefundenen	und	der	geforderten



Befriedigungslust	ergibt	sich	das	treibende	Moment,	welches	bei	keiner	der	hergestelltenSituationen	zu	verharren	gestattet,	sondern	nach	des	Dichters	Worten	›ungebändigt	immervorwärts	dringt‹	(Mephisto	im	Faust,	I,	Studierzimmer).«Sigmund	Freud,	Jenseits	des	Lustprinzips	(1920,	S.	51)
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Vorwort

			Die	Psychiatrie	ist	eine	Wissenschaft	an	der	Grenze.	Wie	keine	andereDisziplin	bewegt	sie	sich	an	der	Grenze	zwischen	Natur-	undGeisteswissenschaft,	zwischen	strenger	empirischer	Forschung	undpopulärwissenschaftlicher	Deutung,	zwischen	den	kausalenGesetzmäßigkeiten	der	Biologie	und	der	zielgerichteten	Verursachungvon	Verhalten,	die	Kennzeichen	des	Lebens	ist.Gegenstand	der	psychiatrischen	Medizin	sind	die	komplexestenbiologischen	Phänomene,	die	es	gibt:	die	Wahrnehmung,	dieEmotionen,	das	Denken,	Wollen	und	Streben	und	schließlich	dasVerhalten	von	Menschen.	Als	klinische	Wissenschaft	hat	die	Psychiatriedas	Privileg,	auf	ganz	intime	Art	und	Weise	am	Denken,	Wollen,	Leidenund	Glück	der	behandelten	Menschen	teilhaben	zu	dürfen.	Gleichzeitigmüssen	dieselben	Phänomene	aus	der	objektiven	Außenperspektiveder	vergleichenden	Verhaltensforschung	(Ethologie)	betrachtet,analysiert	und	bewertet	werden.Mit	unseren	Patientinnen	und	Patienten	fragen	wir	uns	immerwieder	gemeinsam:	Warum	denken,	fühlen,	wollen	und	handelnMenschen	so,	wie	sie	es	de	facto	tun?	Muss	das	eigene	Erleben	undStreben	vor	allem	als	Ausdruck	neurophysiologischer	undbiochemischer	Prozesse	begriffen	werden?	Ist	es	angemessen,	daseigene	Wollen	und	Verhalten	überhaupt	als	frei	zu	begreifen?	Oder	istunser	Leben	vollständig	determiniert	durch	physikalisch-biochemischeProzesse,	deren	Komplexität	wir	kaum	fassen	können?Dass	Freiheit	nicht	als	Theorie	oder	Grundannahme	begriffenwerden	sollte,	sondern	vielmehr	als	ein	empirisch	fassbares,körperliches,	biologisches	Phänomen,	welches	durch	die	Eroberung	derZeit	und	die	Erkenntnisfähigkeit	von	Lebewesen	entsteht,	ist	in	zweifrüheren	Werken	des	Autors	(BioLogik;	Freiheit)	thematisiert	worden(Tebartz	van	Elst	20031;	TvE	2015).	Dabei	wurde	der



psychobiologische	Weg	in	der	Entwicklungsgeschichte	des	Lebens	undder	Lebensgeschichte	eines	Menschen	bis	hin	zur	Grenze,	zumPhänomen	der	Freiheit,	analysiert	und	beschrieben.Dieses	Buch	thematisiert	nun	Fragen	diesseits	und	jenseits	dieserGrenze,	diesseits	und	jenseits	der	Freiheit.	Denn	wer	sein	eigenesWahrnehmen,	Fühlen,	Denken,	Wollen	und	Handeln	und	das	derGruppen	in	einer	Gesellschaft	beobachtet	(den	Diskurs),	wird	schnellfeststellen:	es	gibt	erkennbare	und	benennbare	Muster	undStereotypien	in	der	kognitiven	Welt.	So	gestaltlos	die	Welt	des	Mentalenauch	sein	mag,	sie	ist	nicht	ohne	Struktur,	sie	funktioniert	nicht	ohneGesetzmäßigkeiten.Diese	Strukturen	und	Gesetzmäßigkeiten	der	psychobiologischenRäume,	in	denen	Willensfreiheit	statt�indet,	sollen	in	diesem	Buchbedacht	werden.Es	zeigt	sich:	Willensfreiheit	und	die	Freiheit	des	Verhaltens	sindnichts	Absolutes.	Sie	�inden	nicht	außerhalb	der	Gesetzmäßigkeiten	derNaturwissenschaft	statt,	sondern	sind	als	körperliches,psychobiologisches	Phänomen	in	diese	eingebettet.	Und	freiesVerhalten	bezieht	sich	notwendig	auf	unfreie,	weil	nicht	unmittelbar-veränderbare	Gegebenheiten:	den	eigenen	Körper,	die	eigenePersönlichkeit,	Krankheiten	und	Behinderungen	(das	Diesseits	derGrenze).	Aber	auch	die	gesellschaftliche	Umwelt,	die	Sprache	undKultur,	mit	denen	alles	Bedeutungsvolle	im	eigenen	Leben	überhaupterst	begriffen	wird,	treten	dem	wollenden	Menschen	als	unfreieGegebenheit	gegenüber	(das	Jenseits	der	Freiheit).In	dieser	Gemengelage	von	überwiegend	unfreienRahmenbedingungen	bewegt	sich	das	Wollen	und	Verhalten	einesMenschen.	Beide	haben	Gründe,	zumindest	teilweise	erkennbare	undbenennbare	Bewegkräfte,	die	Ursachen	von	Bewegungen	und	Verhaltensind.	Als	übergeordnete	endogene,	der	Biologie	des	Lebens	an	sicherwachsene	Bewegkräfte	werden	aus	objektiver	Perspektive	die	Triebeidenti�iziert.	Ihnen	entsprechen	aus	subjektiver	Perspektive	desSelbsterlebens	die	Bedürfnisse.	Dem	objektiven	Sexualtrieb	entsprichtdas	subjektive	Bedürfnis	nach	Sexualität.	Der	fundamentaleLebenstrieb	führt	bei	Lebewesen,	die	die	eigene	Vergänglichkeitbegreifen,	aus	objektiver	Sichtweise	zum	transzendenten	Trieb.	Aussubjektiver	Perspektive	entsprechen	dem	die	transzendenten



Bedürfnisse	oder	–	in	einer	anderen	Sprechtradition	–	das	Bedürfnisnach	Sinn.Auf	transzendente	Beweggründe	wird	im	postmodernen	Denken	nurwenig	re�lektiert.	Wahrscheinlich	liegt	das	u.	a.	daran,	dass	es	imallgemeinen	Diskurs	unserer	Zeit	eng	mit	religiösem	Denken	verknüpftvorgestellt	wird,	welches	vielen	als	antiquiert	gilt.	Dabei	stellen	diereligiösen	transzendenten	Systeme	zwar	die	bekanntesten	Beispieletranszendenter	Kognition	und	Motivation	dar	–	aber	sicher	nicht	dieeinzigen.Schon	im	Buch	Freiheit	(TvE	2015)	wurden	das	Musterhafte,Stereotype,	Immer-Wieder-Kehrende	und	Vorhersagbare	imWahrnehmen,	Denken,	Erleben	und	Verhalten	von	Menschen	als	dieStigmata	des	Unfreien	beschrieben.	Solche	Stigmata	der	Unfreiheitkönnen	nach	meiner	Analyse	auch	im	transzendenten	Erleben	undVerhalten	von	Menschen	erkannt	werden.	Sie	scheinen	mir	imsäkularen	wie	im	sakralen	Denken	und	Verhalten	eng	mittranszendenter	Übertreibung,	Extremismus	und	Fanatismus	verknüpftzu	sein.Freiheit	als	neurokognitiver	Auftrag	bedeutet	für	den	Einzelnen	wiefür	die	Gesellschaft	unter	anderem	auch	die	Aufgabe,	solche	potentiellsehr	schädlichen	Strukturen	der	Unfreiheit	zu	erkennen	und	an	ihrerÜberwindung	zu	arbeiten.Wenn	ich	mit	diesem	Buch	dazu	einen	kleinen	Beitrag	leisten	kann,würde	mich	das	sehr	freuen.Der	Gedankengang	dieses	Buches	baut	systematisch	auf	denvorherigen	Publikationen	BioLogik	(TvE	2003)	und	Freiheit	(TvE	2015)auf	und	setzt	das	dort	entwickelte	Denken	fort.	Um	unnötigeRedundanzen	zu	vermeiden,	wird	im	Text	daher	immer	wiederverkürzt	auf	die	Argumentation	in	diesen	Werken	verwiesen,	ohne	dieentsprechenden	Gedankengänge	hier	im	Detail	zu	wiederholen.Abschließend	möchte	ich	an	dieser	Stelle	all	den	Menschen	danken,mit	deren	Hilfe	ich	im	diskursiven	Austausch,	in	kontroverser	undaf�irmativer	Diskussion	die	hier	vorgestellten	Überlegungen	entwickelnkonnte:	meiner	Frau	an	erster	Stelle,	meiner	Familie,	Großfamilie,meinen	Kolleginnen	und	Kollegen	an	der	Klinik	(besonders	amMittagstisch),	der	Universität	und	Forschung.	Danken	möchte	ich	vorallem	aber	auch	meinen	Patientinnen	und	Patienten.	Ich	erlebe	es	als



Privileg	und	Geschenk,	in	meinem	beru�lichen	Alltag	an	den	vielfachenBesonderheiten,	Eigenheiten,	Faszinosa	und	Alltäglichkeiten	ihrerWahrnehmungen,	ihres	Denkens,	ihrer	Ängste	und	Sorgen,	ihrerWünsche	und	Aspirationen	und	ihres	Wollens,	Hoffens	und	Glaubensauf	intime	Art	und	Weise	teilhaben	zu	dürfen.	All	diese	Erfahrungensind	die	eigentliche	empirische	Grundlage	dieses	Buches.	Dankenmöchte	ich	schließlich	dem	Kohlhammer	Verlag,	Frau	Brutler,	FrauReutter	und	vor	allem	Herrn	Dr.	Poensgen,	der	dieses	Buch	von	Beginnan	wohlwollend	unterstützt	und	durch	seine	Überarbeitung	undAnregungen	sehr	bereichert	hat.
Ludger Tebartz van Elst
Freiburg im Breisgau, November 2020

1					Der	Autorenname	»Tebartz	van	Elst«	wird	in	den	Literaturverweisen	im	Folgenden	mit»TvE«	abgekürzt.



Einleitung

			Freiheit	ist	ein	Phänomen	der	Grenze.	Es	gibt	keine	Freiheit	im	leblosenRaum,	sondern	nur	an	den	äußersten	Rändern	der	psychobiologischerschlossenen	Welt.	Freiheit	gebiert	Transzendenz	und	brauchtStruktur.	Die	konkrete	Form	der	Struktur,	die	den	leeren	Raumerschließt	und	damit	zur	freien	Welt	macht,	hat	Bedeutung	für	dieÖkologie	dieser	Welt.	Wer	die	Gesetzmäßigkeiten	und	Wirkkräfte	imGrenzraum	diesseits	und	jenseits	der	Freiheit	nicht	kennt,	ist	ihrerDynamik	wehrlos	ausgeliefert.Dies	sind	die	Kerngedanken,	die	in	diesem	Buch	systematischentwickelt	werden.Dazu	wird	zunächst	der	Frage	nachgegangen,	was	das	Leben	bewegt.Warum	verhalten	Tiere	und	Menschen	sich	so,	wie	sie	es	de	facto	tun?Dies	ist	der	klassische	Forschungsgegenstand	der	vergleichendenVerhaltensforschung,	der	Ethologie.	Und	so	können	die	in	diesem	Bucherarbeiteten	Überlegungen	auch	als	ethologische	Re�lexionen	auf	dieVerhaltensmuster	von	Menschen	verstanden	werden.	Zu	diesen	Fragenwerden	in	Kapitel	1	Antworten	aus	der	klassischen	Philosophie,	derbiologischen	Psychologie	und	der	Motivationspsychologie	gesammeltund	analysiert	( 	Kap.	1).	Die	Kerngedanken	der	für	dasabendländische	Denken	so	ein�lussreichen	Freud’schen	Triebtheoriewerden	ebenso	dargestellt	wie	das	ebenfalls	sehr	ein�lussreiche	Modellder	Maslow’schen	Bedürfnispyramide.	Schon	an	dieser	Stelle	taucht	derauch	in	diesem	Buch	zentral	entwickelte	Gedanke	der	transzendentenMotivation	auf.	Im	Weiteren	werden	die	verschiedenen	motivationalenBegrif�lichkeiten,	die	in	den	verschiedenen	Fachsprachen	derPhilosophie,	Psychologie	und	Medizin	nebeneinander	bestehen,	wieTrieb,	Bedürfnis,	Emotion,	Motiv,	Ziel	etc.,	systematisch	erfasst,analysiert	und	operationalisiert.	Es	wird	darauf	hingewiesen,	dass	derauch	von	Freud	zentral	verwendete	Trieb-Begriff	Verhalten	aus	der



objektiven	Beobachterperspektive	beschreibt,	während	der	Bedürfnis-Begriff	in	erster	Linie	auf	das	subjektive	Erleben	triebhaft	organisierterVerhaltensweisen	abhebt.	Als	grundsätzliches	Axiom	wird	das	Postulateines	Lebenstriebs	festgehalten.	Dieser	liegt	auch	der	allgemeinanerkannten	Darwin’schen	Evolutionstheorie	als	fundamentaleBewegkraft	zugrunde.	Davon	abgeleitet	werden	für	die	verschiedenenOrganisationsformen	des	Lebens	auf	der	Erde	verschiedeneTriebbereiche:	die	vegetativen	Triebe,	die	vor	allem	p�lanzlichesVerhalten	erklären,	die	animalischen	Triebe,	welche	die	weitauskomplexeren	tierischen	Verhaltensweisen	verständlich	machen,	unddie	kognitiven	Triebe,	welche	aus	den	wachsenden	kognitivenFähigkeiten	der	zunehmend	intelligenten	Tiere	erwachsen.	Als	bisherkomplexeste	Variante	dieser	kognitiven	Triebe,	die	aus	der	Erkenntnisdes	eigenen	Todes	unter	der	Bedingung	des	fortbestehendenfundamentalen	Lebenstriebs	zwangsläu�ig	entstehen,	werden	dietranszendenten	Triebe	identi�iziert.	Derart	motivierteVerhaltensweisen	zielen	ab	auf	eine	imaginierte	Überwindung	dereigenen	Vergänglichkeit	durch	Einbettung	des	eigenen	Verhaltens	ingrößere,	das	eigene	Leben	übersteigende	(transzendierende)Sinnzusammenhänge.Im	zweiten	Kapitel	dieses	Buches	wird	das	Diesseits	freienVerhaltens	in	den	Blick	genommen	( 	Kap.	2).	Au�bauend	auf	den	imBuch	Freiheit	(TvE	2015)	erarbeiteten	Überlegungen	werden	dieBedingtheiten	potentiell	freier	Verhaltensweisen	in	den	alltäglichenSituationen	konkreten	Lebens	analysiert	und	beschrieben.	Ganzkonkret	und	vor	dem	Hintergrund	klinischer	Beobachtungen	undAnalysen	wird	beschrieben,	wie	der	Raum	potentiell	freien	Verhaltensstrukturiert	ist.	Denn	Freiheit	ist	weder	ein	theoretisches	Abstraktumnoch	ein	idealistisches	Postulat,	sondern	ein	konkretes,	empirisches,körperliches,	psychobiologisches	Phänomen.	Freiheit	braucht	denRaum	struktureller	Rigidität,	um	sich	davon	abheben	zu	können.	Diekonkreten	Strukturen,	die	ich	dabei	meine	erkannt	zu	haben,	und	dasdaraus	hervorgegangene	heuristische	SPZ-Modell	fußen	ganzwesentlich	auf	Theorie-	und	Modellbildungen	im	Zusammenhang	mitmeiner	klinischen	psychiatrischen	Arbeit.	Entsprechende	Gedankenwurden	ansatzweise	auch	bereits	in	einer	Vielzahl	von	medizinischenFachbüchern	und	-artikeln	veröffentlicht.



Im	dritten	Kapitel	dieses	Buches	wird	die	Umwelt	in	den	Blickgenommen,	in	die	sich	freies	und	damit	potentiell	transzendentesVerhalten	zwangsläu�ig	einbetten	muss	(Jenseits	der	Freiheit)	( 	Kap.3).	Der	Raum	der	kognitiven	Vorstellungswelt	ist	potentiell	völliggrenzenlos.	Faktisch	ist	er	es	aber	nicht.	Denn	lange	bevor	sich	diekognitiven	Möglichkeiten	eines	Individuums	in	seiner	Biographie	undEntwicklungsgeschichte	voll	entwickeln,	wurde	dieser	potentiellgrenzenlose	Raum	intensiv	bearbeitet,	gestaltet,	begrenzt,	geordnetund	strukturiert.	Er	ist	überfüllt	von	Bildern,	Wörtern,	Begriffen,Theorien,	Ge-	und	Verboten.	Diese	wurden	über	die	Sprache	undgesellschaftliche	Kommunikation	an	den	einzelnen	Menschenherangetragen	und	ihm	auch	aufoktroyiert,	ohne	dass	sich	dasIndividuum	zunächst	dazu	verhalten	könnte.	Als	wirkmächtigstesPhänomen	ist	hier	sicher	die	Muttersprache	zu	nennen.	Alsfundamentales	»kognitives	Betriebssystem«	eröffnet	diese	demIndividuum	nicht	nur	die	grenzenlose	Welt	des	Mentalen,	sondern	siebegrenzt	und	strukturiert	diese	auch	sofort	wieder.	Dies	geschieht	inForm	der	vielen	Begriffe,	Theorien,	Weltanschauungen,	Erzählungen,Symbole	und	Sätze,	die	als	Prägungen	mit	der	Primärsprache	wieMuttermilch	aufgesogen	werden.	Die	Kultur	eines	Menschenrepräsentiert	die	ökologische	Umwelt,	in	die	potentiell	freies	Verhalteneingebettet	ist.	Und	ganz	ähnlich	wie	auf	individueller	Ebene	diekonkrete	problematische	Entscheidungssituation	kritisch	durchpersönlichkeitsstrukturelle	Rigiditäten	eingeengt	wird,	kann	dies	auchfür	die	kollektive	gesellschaftliche	Ebene	erkannt	werden.	Denn	auchdort	wird	der	gesellschaftliche	Diskurs	(kollektive	problematischeSituation,	in	der	sich	gesellschaftliche	Handlungsfreiheit	in	Form	vonVerhaltensalternativen	entwickelt)	bedingt	und	eingeengt	durch	die»Persönlichkeit	der	Gesellschaft«:	Sitten,	Bräuche,	Traditionen,Identitäten,	Wertvorstellungen,	Gesetze	usw.	Und	ähnlich	wie	aufindividueller	Ebene	phasische	und	teilweise	krankhafte	Zustände	desKörpers	(Infektionen,	Hormonstatus,	Depressionen,	Angstzustände,Psychosen)	den	Entscheidungsfreiraum	auf	ganz	typische	undmusterhafte	Art	und	Weise	beein�lussen	und	einengen,	kann	dies	auchauf	gesellschaftlicher	Ebene	in	Form	von	Zuständen	wie	Krieg,Bürgerkrieg,	Revolution,	Wirtschaftskrise,	Pandemie,	Boom,	Blüte	undHype	erkannt	werden.



Nachdem	die	Bedingtheiten	individuell	freien	Handelns	vor	demHintergrund	persönlichkeitsstruktureller	und	krankhafterEinengungen	(Diesseits	der	Freiheit)	sowie	gesellschaftlichökologischer	Faktizitäten	(Jenseits	der	Freiheit)	beschrieben	undanalysiert	wurden,	rückt	in	Kapitel	4	erneut	der	transzendente	Triebals	die	in	diesem	Buch	im	Fokus	stehende	Bewegkraft	menschlichenVerhaltens	ins	Zentrum	der	Überlegungen	( 	Kap.	4).	Es	werdenausgehend	von	der	Analyse	klassisch	religiöser	VerhaltensweisenKriterien	transzendenten	Verhaltens	entwickelt.	Ausführlich	wird	derFrage	nachgegangen,	in	welcher	Beziehung	transzendente	Motivationund	Religion	zueinander	stehen.	Auch	die	Suggestion	des	frühenFreuds,	höhere	Kulturleistungen	könnten	ausschließlich	durchSublimierung	(Unterdrückung	und	Verschiebung)	des	Sexualtriebsplausibel	erklärt	werden,	wird	diskutiert.	Es	wird	festgehalten,	dass	dertranszendente	Trieb	seine	Wirkkraft	zwangsläu�ig	bei	den	Lebewesenentfaltet,	die	die	unausweichliche	Realität	des	eigenen	Tods	erkennenund	trotzdem	dem	Drang	des	fundamentaleren	Lebenstriebs	ausgesetztsind.	Aus	subjektiver	Perspektive	korrespondieren	dem	dietranszendenten	Bedürfnisse	bzw.	das	Streben	nach	Sinn.Die	Beobachtung	menschlichen	Verhaltens	zeigt,	dass	dertranszendente	Trieb	eine	mächtige	Wirkkraft	ist.	Er	ist	die	Kraft,	die	aufkollektiver	Ebene	Kulturen	und	Religionen	hervorbringt	und	auchwieder	untergehen	lässt.	Auf	individueller	Ebene	ermächtigt	dertranszendente	Trieb	zu	Handlungen,	die	dem	ihm	zugrundeliegendemLebenstrieb	sogar	widersprechen	oder	ihn	übersteigen:	das	Opfer,	denMärtyrertod	und	das	Selbstmordattentat.Abschließend	wird	erneut	die	gesellschaftliche	Ökologie	betrachtet,in	die	der	transzendente	Trieb	eingebettet	ist.	Ein	Kernanliegen	desTextes	besteht	darin,	auf	den	dynamischen	Zusammenhang	zwischenden	psychobiologischen	Phänomenen	und	Wirkkräften	diesseits	derFreiheit	und	ihrer	transzendenten	Gerichtetheit	auf	einen	Raumjenseits	ihrer	freien	Grenzwelt,	ihrem	Telos	(Kultur,	Sprache	undReligion	in	ihren	vielfältigen	auch	säkularen	Manifestationen)hinzuweisen.	Beide	Pole	dieser	psychobiologischen	Wirklichkeit	sindeinem	permanenten	geschichtlichen	Wandel	unterworfen,	sowohl	derpsychobiologisch	determinierte	Pol	diesseits	als	auch	der	sprachlich-kulturelle	Pol	jenseits	der	Freiheit.	Im	Entwicklungs-	und



Veränderungsprozess	beider	Bereiche	stehen	sich	polarentgegengesetzte	Organisationsprinzipien	erkennbar	gegenüber.	Daskonservativ-bewahrende	Organisationsprinzip	garantiert	dabei	dieStabilität	und	den	Fortbestand	des	Erreichten	und	das	progressiv-verändernde	Prinzip	die	Anpassungsfähigkeit	an	sich	änderndeUmweltbedingungen.	Dies	gilt	sowohl	für	die	psychobiologischeWirklichkeit	der	lebendigen	Körper	diesseits	als	auch	für	diekulturellen	Räume	jenseits	der	Grenze.Die	positiv	gegebene,	profane	wie	transzendente	Kultur	war	und	istschon	immer	Ausgangspunkt,	Referenzraum	und	Horizont	für	freiesVerhalten	zu	allen	Zeiten	gewesen.	Was	bedeutet	es	vor	demHintergrund	dieser	Feststellung,	wenn	die	kollektiven,	religiösen	wiesäkularen,	transzendenten	Systeme,	wie	es	in	den	letztenJahrhunderten	und	im	neuen	Jahrtausend	mit	erkennbar	zunehmenderDynamik	der	Fall	ist,	zunehmend	dekonstruiert	werden	und	anÜberzeugungs-	und	kollektiver	Bindungskraft	verlieren?	Mit	derThematisierung	dieser	Frage	schließt	dieses	Buch.	Denn	wenn	diezentrale,	hier	vertretende	These	stimmt,	dass	der	transzendente	Triebals	kognitiver	Trieb	dem	erkennenden	Menschen	körperlich	innewohnt,wird	er	nicht	verschwinden,	nur	weil	sich	die	kollektive	Kulturtranszendenter	Systeme	au�löst.	Ganz	im	Gegenteil	können	solchekollektiven	transzendenten	Systeme	(Kulturen,	Religionen)	auch	alsInstrument	begriffen	werden,	die	ungeheure	Wirkkraft	transzendenterMotivation	zu	kanalisieren	und	zu	domestizieren.	Die	totalitärengesellschaftlichen	Entwicklungen	des	letzten	Jahrhunderts,	die	guterkennbar	auch	auf	profane,	kollektive	transzendente	Motivationenau�bauten,	zeigen	dies	eindrücklich.Und	so	wie	die	sexuelle	Au�klärung	Voraussetzung	dafür	ist,	dass	derMensch	sein	Sexualverhalten	möglichst	frei,	autonom	und	vernünftigverwirklichen	kann,	so	ist	nach	meiner	Analyse	eine	Selbsterkenntnisund	Selbstau�klärung	über	den	transzendenten	Trieb	Voraussetzungdafür,	dass	transzendente	triebhafte	Bedürfnisse	–	werden	sie	nunindividuell	oder	kollektiv,	säkular	oder	sakral	ausgelebt	–	nichtirrational	befriedigt	werden,	was	verheerende	Konsequenzen	für	dasWohl	von	Mensch	und	Natur	haben	kann.



1          Leben, Verhalten und Mo�va�on

			
1.1       Was ist Leben?Was	ist	Leben?	Leben	ist	das,	was	Menschen,	Tiere	und	P�lanzen	haben,nachdem	sie	gezeugt	wurden	und	bevor	sie	sterben.	Auch	Bakterienund	Viren	würden	die	meisten	Menschen	Leben	zusprechen,	obwohl	esda	schon	im	Detail	schwierig	werden	kann,	wenn	z.	B.	einWissenschaftler2	an	die	neueren	Ideen	der	infektiösen	Proteine	denkt.Aber	sophistische	Grenzfragen	sollen	hier	nicht	erörtert	werden.	Mirgeht	es	hier	um	die	klaren	Fälle.Wie	häu�ig	entwickelte	auch	zu	dieser	Frage	schon	etwa	340	v.	Chr.Aristoteles	als	einer	der	ersten	eine	klare	De�inition,	wenn	er	sagt,	dassein	Lebewesen	eine	zusammengesetzte	Substanz	sei,	die	entwederGeist	hat,	oder	fühlen	kann,	oder	sich	bewegen	kann,	sich	ernährenmuss	und	wachsen	oder	sterben	wird	(Aristoteles	2011).	ModerneDe�initionen	sehen	ganz	ähnlich	aus,	wenn	z.	B.	folgende	Kriterienaufgestellt	werden	(Toepfer	2017):1.		Energie-	und	Stoffwechsel	und	damit	Wechselwirkung	mit	derUmwelt.2.		Organisiertheit	und	Selbstregulation	(Homöostase).3.		Fähigkeit,	auf	Reize	der	Umwelt	zu	reagieren.4.		Fortp�lanzungsfähigkeit	und	Vererbung.5.		Wachstum,	Entwicklung	und	Tod.Im	Buch	BioLogik	habe	ich	als	Kriterien	des	Lebens	Körperlichkeit,Zeitlichkeit,	Geschichtsfähigkeit	und	Erkenntnisfähigkeit	entwickelt(TvE	2003,	Kap.	1),	wobei	der	Punkt	Körperlichkeit	die	o.	g.	Aspekte	1,



2+4	beinhaltet,	Zeitlichkeit	den	Aspekt	5,	Geschichtsfähigkeit	dieAspekte	2+3	und	Erkenntnisfähigkeit	als	Sonderfall	derGeschichtsfähigkeit	ebenfalls	die	Punkte	2+3.Das	Leben	an	sich	ist	ein	faszinierendes	und	wunderbaresPhänomen.	Es	ist	schön	und	hässlich,	liebevoll	und	grausam,	fantastischund	banal,	nicht	zu	fassen.	Und	dennoch	versuchen	wir	es	immerwieder	–	und	so	auch	ich	in	diesem	Buch.Das	Leben	bleibt	rätselhaft,	auch	wenn	wir	Menschen	Teilaspektebesser	verstehen	und	sinnvolle	Theorien	über	seine	Werdensgeschichteentwickeln	konnten.	Rätselhaft	bleibt	der	Anfang.	Der	Anfang	desLebens	ist	für	mich	genauso	rätselhaft	wie	der	Anfang	des	Universums.Mir	sind	zumindest	keine	überzeugenden	Erklärungen	oder	Theorienbekannt.Die	Entwicklungsgeschichte	des	Lebens	konnte	dagegen	durch	die1859	von	Charles	Darwin	formulierte	Evolutionstheorie	überzeugendtheoretisch	erklärt	werden.	Viele	Beobachtungen	und	Erkenntnissefügen	sich	problemlos	ein.	Fundamentale	Widersprüche	sind	nichterkennbar.	Eine	erklärungsmächtigere	und	zugleich	einfachere	Theoriezur	Entwicklungsgeschichte	des	Lebens	ist	nicht	erkennbar,	so	dass	sienach	den	Prinzipien	von	William	von	Ockham	als	die	mächtigsteTheorie	zur	Entwicklungsgeschichte	des	Lebens	anerkannt	werdenmuss.William	von	Ockham	stellte	fest,	dass	aus	logischen	Gründen	dieTheorie	als	die	wirkmächtigste	anerkannt	werden	müsse,	die	mit	denwenigsten	Annahmen	den	größten	Umfang	an	empirischenBeobachtungen	überzeugend	und	widerspruchsfrei	erklären	könne(»Ockhams	Rasiermesser«;	vgl.	Ockham	1999).Und	dennoch	gibt	es	neben	der	Frage	nach	dem	Anfang	des	Lebenseine	weitere	zentrale	Frage,	die	in	der	Evolutionstheorie	unbeantwortetbleibt	bzw.	axiomatisch,	d.	h.	durch	eine	Setzung	beantwortet	wird.Wenn	Darwin	im	Titel	seines	Buches	vom	»struggle	for	life«,	also	vomKampf	um	das	Leben	oder	das	Überleben	spricht,	so	hat	diesGenerationen	von	Menschen	wie	auch	mich	überzeugt.	Denn	sie	wissenaus	ihren	eigenen	Erfahrungen,	dass	der	Mensch	und	alle	anderenLebewesen	leben	wollen,	überleben	wollen,	das	Leben	weiter	gebenwollen	an	die	nächste	Generation.	Natürlich	kennt	auch	jeder	Mensch


